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Recht undWirtschaft

Seit der Finanzkrise 2008 gelten in Recht
und Wirtschaft nicht mehr die alten Regeln.
�konomische Grundgesetze scheinen zu
verfallen.B�hm v. Bawerk schrieb, was 1921
fast eine Trivialit�t war: „Nehmen wir an, es
w�re … der Zins aus der Volkswirtschaft
v�llig verschwunden.… Dann w�re die un-
ausbleibliche Folge eine jede Grenze �ber-
schreitende Steigerung der Nachfrage.“
Nachfrageeinbr�che trotz jahrelanger Null-
zinspolitik widerlegen das. �hnlich im
Recht derWirtschaft. Fundamentals�tzewie
Vertragsfreiheit und Vertragstreue werden
umgewertet. Das Insolvenzrecht verliert sei-
nemarktbereinigende Funktion.

Verbunden mit der Klimadiskussion hat die
Corona-Epidemie zu einer Art Wetterf�h-
ligkeit gef�hrt. Wir ahnen grundlegende
�nderungen unseres Bed�rfnishorizonts.
Die Nachfrage nach manchen Wirtschafts-
g�tern, welche die Wirtschaft unter dem
Zauber der Stetigkeitsillusion (was gestern
gut war, ist es heute auch!) fortf�hrt, uns an-
zubieten, l�sst nach. Verschwindet sie bald
ganz? Schleiermacher (1768–1834) sagte
einmal: „Der Glaube an die G�te Gottes ist
der Glaube an die Entbehrlichkeit des Ange-
nehmens zu den h�chsten Endzwecken des
Menschen.“ Auf uns gem�nzt: Der Glaube
an ein sinnerf�lltes Leben ist der Glaube an
die Entbehrlichkeit vieler heutiger Wirt-
schaftsg�ter.

Wirtschaftsg�ter verlieren ihren Wert nicht
nur durch Markts�ttigung, was in der Dis-
kussion viel zu kurz kommt, sondern auch,
weil die Stetigkeit sich als Illusion erweist.
Das kommt periodisch vor. Zwei Beispiele:
Die Reformation von 1517 hatte den Neben-
effekt, dass Reliquien, ein wesentlicher Ver-
m�gensstock vieler Kl�ster, Bist�mer und
Privater, j�hlings wertlos wurden wie eine
außer Kraft gesetzte Banknote. Luther lehr-
te, dass sie dem Seelenheil eher schaden als
n�tzen. Oder: Um 1750 war ein afrikani-
scher Sklave in Westindien ein Wirtschafts-
gut, dessen Wert vom Preis f�r karibischen
Zucker abhing. Der in Preußen um 1800 ent-
deckte R�benzucker ließ den Preis des Zu-
ckers und damit auch der Sklaven einbre-
chen. Bei abnehmendem wirtschaftlichen
Wert eines Sklaven �berwogen nun die ge-
gen die Sklaverei bestehenden sittlichen
Werte. Die Nachfrage nach Sklaven nahm
ab, sodass ein Verbot des Sklavenhandels
durchsetzbar wurde. Ein �hnlicher Verlauf
zeigt sich, wenn heute der sittliche Wert des
Tierschutzes gegen den niedrigen Preis f�r
Schweinefleisch oder der kostentreibende
Umweltschutz gegen den an sich wirtschaft-
lichenDieselmotor ausgespielt wird.

Endzweck aller menschlichen Bet�tigung
ist, demLebeneinenSinnzugeben.Daswird
durchdenErwerbmateriellerWirtschaftsg�-
ter erstrebt, aber nicht wirklich erreicht. Ein
Umdenken zeigt sich, wenn ALDI mit Mar-
kenminimalismuswirbtundDACIAKunden
anspricht, die ein Auto, jedoch kein Status-
symbol brauchen. Noch ist unsicher, welche
immateriellenWirtschaftsg�ter nebenvielen
gewiss weiterhin n�tigen materiellen Wirt-
schaftsg�tern k�nftig nachgefragt werden.
Sicherlich werden aber dazu geh�ren Leben
in „der Freiheit heiligem Schutz“ (Schiller),
Geborgenheit imRechtstaat und Teilhabe an
Gemeinschaftsg�tern wie Bildung. In den
wohlhabenden Volkswirtschaften des Wes-
tens reichert sich der Bed�rfnishorizont ste-
tig wachsend mit immateriellen Werten an.
Die Teilhabediskussion ist in vollem Gange.
Eine R�ckkehr zu alten Regeln und zu einer
Wirtschaft auf Vor-Corona-Niveau ist daher
nicht zu erwarten. Damit wandeln sich auch
dieBegriffeRechtundWirtschaft.

Stichwort Wirtschaft: Wirtschaftswissen-
schaftliche Theorien beruhen auf dem
Axiom der Knappheit von nachgefragten

Wirtschaftsg�tern.Vielleicht abergilt dieses

Axiom nur f�r den Grenzfall einer noch im

Aufbau begriffenen Volkswirtschaft. In rei-

fen, durch globaleLieferkettenversorgungs-

sicheren Volkswirtschaften hat es offenbar

stetig abnehmende Bedeutung. Die meisten

von uns haben, jedenfalls im Bereich des le-

benswichtigen, nicht elastischen Bedarfes

genug. Die vierte Bitte im Vaterunser („Un-

ser t�glich Brot gib uns heute“) l�uft bei vie-
len wegen S�ttigung ins Leere. Unter dem
Gold- oder Silberstandard waren die Staaten
von Geldknappheit bedroht. Georg Knapp
(1842–1926) hat in „Staatliche Theorie des
Geldes“ (1905) erkannt: „Das Geld ist ein
Gesch�pf der Rechtsordnung“. Staaten
schaffen und vernichtenGeld: FiatGeld, und
zwar nachBelieben!WasZentralbanken tun,
beruht auf dieser Erkenntnis. Vielleicht gel-
ten unsere herk�mmlichen Vorstellungen
vonGeldundZinsennur f�rdenGrenzfall ei-
nernochnichtausgereiftenVolkswirtschaft.

StichwortRecht:DasRecht istnachder„Rei-
nen Rechtslehre“ (Kelsen) ein System von
Zwangsnormen. Auch der Zwangscharakter
des Rechts k�nnte aber ein Axiom wie das
Knappheitsaxiom sein. Zwang ist nur in dem
Grenzfall n�tig, dassAnspr�che kollidieren,
die nicht alle erf�llt werden k�nnen. Das ist
im Streit um materielle Wirtschaftsg�ter oft
der Fall. Es ist aber fraglich, ob und wie das
f�r immateriellen Wirtschaftsg�ter gilt. Die
hier nur angedeuteten immateriellen Wirt-
schaftsg�ter d�rften als elastischer Bedarf
wegen ihrer Substituierbarkeit rechtlich frei-
er gestaltbar sein.�berdieswird auch das ius
strictum immer h�ufiger von einem unver-
bindlichen Schwachrecht (Softlaw) aus Ku-
lanz, Courtoisie usw. �berlagert. Neue oder
wieder entdeckte Streitschlichtungsmecha-
nismen wie die Mediation weisen insgesamt
wohl in eine Richtung, wo das Recht zwar
lenkt,abernichtzw�ngt.

Schiller (Wilhelm Tell, IV/2) sagt: „Das
Alte st�rzt, es �ndert sich die Zeit …“. Wir
stehen vor einer grundlegenden Neubewer-
tung unserer Bed�rfnisse und ihrer Befriedi-
gung. Wenn wir das verantwortungsvoll be-
treiben, wird sich auch der zweite Teil des
Zitats erf�llen: „… und neues Leben bl�ht
aus den Ruinen.“

Die Begriffe Recht
und Wirtschaft sind
mitten in einem
Umbruch
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